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Immer mehr Wald in den Schweizer Alpen


Wo einst der Bauer und die Bäuerin regelmässig mit der Sense durch die Wiesen fuhren und ihre Tiere weiden liessen, macht sich heute Gehölz breit. In den vergangenen 150 Jahren hat die Waldfläche um 30 bis 50 Prozent zugenommen. Am meisten Boden hat der Wald in den Berggebieten gutgemacht. Dies lässt sich aus Untersuchungen des Nationalen Forschungsprogramms «Landschaften und Lebensräume der Alpen» schliessen. 





Ohne Menschen doppelt so viel Wald 


Vor allem in den Südalpen und über 1800 Metern über Meer stösst der Wald in Höhenstufen vor, die kaum mehr genutzt werden, weil sie abgelegen sind oder nicht mit Maschinen bewirtschaftet werden können. Birken bewachsen Hänge, und Maiensässe, die der Natur überlassen wurden, kommen je länger umso mehr in den Schatten von Rottannen zu liegen. Dort jedoch, wo gewirtschaftet und gebaut wird, also im Bereich von Siedlungen, breitet sich kein Wald aus. Ohne den Einfluss des Menschen, so das Nationale Forschungsprogramm, nähme der Wald in der Schweiz die doppelte Fläche ein.


Der Hauptgrund für diese Zunahme liegt in der Abnahme der intensiven Bewirtschaftung schwer zugänglicher Alpengebiete. Nur Mähen und Beweiden verhindern, dass auf Wiesen und Weiden Büsche und Bäume wachsen. In früheren Zeiten machte man in gemeinsamer Handarbeit dem Wald den Garaus. Heute lohnt sich dieser Aufwand kaum noch. Gerade wenn ein Landwirtschaftsbetrieb an die jüngere Generation übergeben werden soll, hört oft auch die traditionelle, aber aufwändige Pflege abgelegener Flächen auf.


Auswirkungen auf Fauna und Flora


Die Wiederbewaldung hat Auswirkungen auf die Tier- und Pflanzenwelt. In einer ersten Phase nimmt die biologische Vielfalt zu, weil zunächst verschiedene Biotope auf kleinem Raum nebeneinander bestehen (Wiesen, Weiden, junger Wald). Wächst der Wald weiter, verdrängt er Wiesen- und Weidengesellschaften. Auch auf die Naturgefahren hat der wachsende Wald Einfluss. Zunächst können sich diese erhöhen – Erosions- und Lawinengefahr nehmen wegen nicht gemähten Grases zu –, später übernimmt der Wald dann die Schutzfunktion.


Während sich Touristen und Auswärtige vielleicht über die Zunahme des Waldes freuen, ist die lokale Bevölkerung darüber nicht begeistert. Sie sieht in den Veränderungen einen Verlust an landwirtschaftlichen Nutzungsmöglichkeiten und einen massiven Wandel des Bildes der Kulturlandschaft: Sie wird monotoner. Deshalb untersucht ein weiteres Projekt des Nationalen Forschungsprogramms die Frage, ob Direktzahlungen bewirken können, dass der Landwirt die traditionelle Kulturlandschaft pflegt. Dadurch kann auch die Ausbreitung des Waldes gesteuert werden.





(Stark verändert nach: Neue Zürcher Zeitung, 12.05.2004)














Bezug: Die Alpen brauchen eine nachhaltige Entwicklung (Das Geobuch 2, S. 86/87)


Boden wird genutzt (Das Geobuch 2, S. 96/97; insb. Arealstatistik S. 97)








Lauter Bäume











( Klett und Balmer Verlag, Zug 2004 

